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Dr AuJoulat C1iOH Afriıka geborener tranzösischer Arzt der mehr als
ZWanNzıß Jahre amerun gelebt sıch als Politiker für dıe Schwarzen C11-

gesetzt un!: das Laienapostolat Lucem Frankreich begründet hat
zeichnet diesem uche C1MN ıld der heutigen, außerst problematischen Sıtua-
tiıon Afrika auf politischem, kulturellem, wirtschaftlichem, soz1alem un:
relıg1ösem Gebiet naturlıch hauptsächlich den französischen Kolonien Zu-
gleich legte Auffassungen darüber dar, WIC dıiese Probleme gelost WeTI-
den könnten

Allerdıngs muß gleich angemerkt werden, dafß auch dieses Buch WIC fast alle
derartıgen Publikationen, unter Afrıka den verhältnısmalßıig kleinen eıl des
Erdteils versteht der längs der europäischen Straßen lıegt VO  - dem Ila  - nıcht
wüßte, ob INa  - iıhn Afrıka der Europa rechnen sollte, WCINN Menschen
nicht schwarz sechr haben die Menschen dort ihr afrıkanisches Ge-
sicht verloren un: sıch europäisch maskiert Der r1€ES18C Raum, der den usch”“
un das islamitische Afrıka umfaßt wird kaum erwäahnt als ob tür dıe
künftige Geschichte Afrıkas nıcht Frage ame

Auch bei kommt ben dıe Sıcht auf dıe Problematik Afrikas aus

einse1l1g europaıschen, etzten Endes kolonialistischen Posıtion nıcht her-
AUS Wır erfahren eigentlich NUT, WIC der Europaer dıe Probleme Afrıkas sicht
nd WIC die Dınge dort VO sıch AUS rational zweckbewußt lenken un:
NOTINECN gedenkt hne dafß posıtıven Sınne eigentlich Notiz '4
würde VO  - der Existenz großen Teıles der afrıkanıschen Bevölkerung,
Vo  - ihrer kulturellen sozıalen ökonomischen und besonders psychologischen und
relıgı1ösen Situation VO  $ iıhrer Stellung gegenüber den modernen Fragen, VO  —

ihrem Urrecht auf die freıje und unbeeinflußte Ordnung ihres Lebensbereiches
Wenn ich sagte, SC1 der Kuropaer, der DUr VO  — SCINCT Sıcht Aaus die Dınge
Afrıka ratıonal regeln wolle, ann muß ich allerdings dıe Einschränkung

machen, daß der NnNeCuUC Kolonialismus das mehr iındirekt fut aut dem Wege über
T Hılftsarmee VO  } europaısıerten Schwarzen, auf dıe sıch auf polıtischem
Gebiete ZWAaLl 190088 miıt Vorsicht sicherer ber auf ökonomischem un:
kulturellem Gebiete als auf devote und liınıentreue Diener verlassen kann
Diese NEUEC Rasse Afrıka, die INa  - twa mıiıt den Negern Ameriıka VOI-

gleichen könnte, sınd die „Afrikaner”“ der Publikationen VO  - der Art WI1C das
vorliegende Buch Es sınd 1e  1 den französıschen Kolonien SOr „Evolu&s“
allgemeinen schlecht Kinder schlecht beratenen Kolonisatıon, die
alles andere her als Afriıkaner herangebildet hat
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Diese Menschen hne Völkstum un!: hne echte Volksgemeinsi:haft könnte
iINnan dıe ersten Vertreter eines nıcht nach dem Bılde Gottes, sondern nach der
ratıo der alles normenden amerıkanisierenden menschlichen Planung geschaffe-
NCNH, farb- und charakterlosen Allerweltsmenschen bezeıchnen. Diese Planung
geht daraut auS, durch absolute Technisierung un: Maschinisierung die rde
Zzu diesseitigen Paradıes eines seelen- un: kulturlosen Roboters der Zukunft
D' machen, der Sanz herausgelöst ist AUS der Naturordnung Gottes.

Aus den schwarzen Evolues soll Nu:  ] ın Afrıka durch intellektuelle Hochzüch-
Lung ıne B AalıZ europaısıerte Elite geformt werden, und diese ol die Umbildung
Airikas nach dem Vorbilde Amerika—Europas 1n die Hand nehmen, natürlich
nıcht frel, sondern unter einer Kmpire-, Commonwealth- der Uno-Abhängig-
keit VO  — den weıißen Interessenblöcken polıtısch-wirtschaftlıch-zıvilısatorıscher
Art, dieser typischen Menschennutzung unNnNsSecCTC5S5 imperlalistischen Jahrhunderts.

I)Das ist die Lösung, dıe für Afrika in diesem Buche vorzuschlagen hat
Allerdings billıgt dabei Afrika noch Z da{iß diıesem Kuropalsiıerungs-
prozeß etwas beisteuern könne VO  > seinen eıgenen Werten. Diese ber tallen
gegenüber den unendlich 1e1 größeren materijellen Werten, Aie der Weiße Z

bringen hat, 1Ur Sanz wenı1g 1Ns Gewicht. Außerdem ist nıcht abzusehen, WIE
die Evolues, die von echt atrıkanischem Wesen und afriıkanischer Kultur nıchts

sıch haben, Werte weiıtergeben sollen, dıe S1€E nıcht besitzen und nıcht kennen.
Zweitellos mu{ß einem solchen Geben und Nehmen zwiıschen Kuropa un

Afriıka kommen. ber dabei MUuU: nıcht NUur Gleichberechtigung unter den art-
herrschen, sondern das Schwergewicht muf beı Aftfrıka lıegen, das

ja geht, ferner mufß auf der afrıkanischen Seite der wirklıche Afrıkaner als
Partner stehen un nıcht der schwarze Europaer. (Janz besonders ber darf eın
saolcher Austausch nıcht ın der tür uUuNSeTC Zivılısation typıschen mechanistisch-
materijalıistischen Art versucht werden, die für die geistige und organische
Siruktur der Kulturen un darum tür die Gesetze echter kultureller Wandlungs-
vorgange eın Gespür hat

Was die Kulturstruktur bestimmt, ist das jeweilıge Welt- un!' Menschenbild.
sıecht 1U  — wohl, dafß Afrıkas Welt- un!' Menschenbild wesenhaft sakral-

relıg10s ausgerichtet ist, während das heutige abendländische Welt- un: Men-
schenbild wesenhaft profan un gott-1os orjentiert ist das Christentum spıelt
ja 1mM Abendlande 1n der Praxis keine Rolle mehr). Wenn trotzdem glaubt,
daß zwischen diıesen konträren (Gegensätzliıchkeiten ine innere Verbindung
möglıch sel, dann geht das neben seinen politischen Biındungen VOT allem darauf
zurück, da: weder ethnologisch noch religionswissenschaftlich geschult ist

Hätte diese Schulungy dann wüßte C dafß dem wirklich afrıkani-
schen Menschen das Empfinden für großräumige, polıtischen und ökonomi-
schen Zwecken ratıional planend geschaffene künstliche Gesellschaften un!' Staa-
ten abgeht. Er wırd sıch darum nıe als Afrikaner fühlen, sondern als organisches
Glied dieses der jenes historıisch gewachsenen, organıisch strukturierten ('lans
der höchstens Stammes. ber alle imperialistische Großstaaterei afrıkafremder
FKlemente hinweg hat sıch der echte Afrikaner 1 Laufe seiner vVveErgangenNClcN
Geschichte dieses S5ozialgefühl bewahrt und ebt der wirklich afrikanische
Mensch auch heute noch ın den eidnischen un: iıslamıtischen bieten 1n der
warmen Geborgenheit solch kleinster, auf einem organisch-selbstverständlichen
Zusammengehörigkeitsgefühl beruhenden Gemeinschaften, die ıhre Fähigkeit
ZUrTr Schaffung un Erhaltung echter Kultur, Religıon un: Moral un ZUT Ab-
wehr des Imperialismus ın Jahrtausenden bewiesen haben Von einem politisch-



wirtschaftlichen Intéréssenraum „Afrıka"” un! VO „Afrıkanern” wissen 1Ur

politisch berechnende Europäer und VO  —; iıhnen polıtisch geschulte Evolues.
In Zusammenhang damıt steht, dafß als Nıcht-Ethnologe den Wesensunter-

schied zwıschen der echt afriıkanıschen und der europaischen Sozilalorganisation
nıcht sıcht. Er erfalßt nıcht dıe KEıgenart der 1n Afrıka verbreiteten und fuüur
Aflriıka bedeutsamen unılateralen Sozialordnung gegenüber der ın Europa
tast allgemeın gewordenen bilateralen Ordnung. Darüber hinaus ahnt nıcht
einmal,;, dafß Wesen und Funktion der unılateralen Ordnung durch Mythos un:
Kult, Iso durch Reliıgion, bestimmt sınd. Von diesen entscheidenden Dingen
wı1ıssen ber auch die meısten Evolues infolge ihrer eın europäischen Erziehung,
me1ıst ın Internaten, herzliıch wenıg der BAr nıchts

Weil auch dıese Dinge nıcht kennt, annn twa dıe verallgemeınernde
Behauptung N, 1n Afrıka bleibe die Frau als Eigentum ihres (Gatten auch
nach dessen ode seıne sozıale Gruppe gebunden. Das ist 1Ur der Fall bei
den verhältnismäßig wenıgen bilateralen Stämmen, dıe in Afrıka g1bt, un
beiı den unılateralen, beı denen die alte Sozialordnung nıcht mehr intakt ist
Be1 schr vielen Stämmen Afrikas ber bleibt dıe Frau auch nach der Heirat
Glied ıhres ursprünglıchen Sozialverbandes. Sie geht nıcht 1n den Verband
ıhres Mannes über un! kehrt nach dessen ode iıhrer angestammten Gruppe
zurück, S1e selbst auch begraben wiıird Wer uber sozıale Probleme schreibt,
mußte TSt die sozıiale Sıtuation gut studieren.

Dasselbe gılt für jeden, der über Fragen der Mıssionierung schreibt der
spricht. Das dürfte grundsätzlich nıemand tun, der nıcht ın den Grundfragen
allgemeıner un!' spezieller Religionswissenschaft ausgezeıchnet versiert ıst, n
5! WI1IE nıemand N sollte, hne diese Schulung praktisch als Missıonar
der Missijonshelfer arbeiten. Diese eigentlich selbstverständliche Vorbedin-
gung wird ber be1ı der Heranbildung dieser Menschen fast vollkommen VCOCI-

nachlässigt.
Weıiıl ıhm ine solche Vorbildung fehlt. ann A., W1E viele reıin europäisch

denkende Missiıonare, cdıe Grundaufgabe der Mıssıon 1n einer möglıchst der
europäaischen angeglichenen, intellektuellen Ira erung der Schwarzen durch
Schulen aller iın Europa eingeführten Systeme sehen. Dadurch soll AUS den
Fvolues iıne schwarze katholische Elıte geformt werden, diıe annn mıt den Prie-
stern Yanz ın der Art der europäisch aufgezogenen katholischen Aktıon
sammenarbeıten soll Es verschlägt bei diesen Plänen nicht, da{fß dıie tatsächliche
Entwicklung ganz anders verläutft. Diese Elıte nımmt näamlıch 1ın den uro-

päıischen Schulen, in Europa celbst der 1iın Amerika der 1ın Afrıka, 1n denen
VO Gott höchstens 1m Religionsunterricht reıin theologisch gesprochen wird,
einen derart materijalistischen, dıesseıt1g rationalistischen un!: vielfach athe-
istischen Geist 1N sıch auf, dafß S1C nıcht daran denkt, iıhr Leben auf ıne relı-
gı1Öse Arbeit auszurıchten. sıcht nıcht, dafß dıese Entwicklung mıt Notwendig-
keit folgt AUS uNnNnseTeTr westlichen Weltanschauung, deren wirksamste Verbrei-
terın uUNSCTC Schule ist, uch WCLN S1E das Etikett „Christlıch” sıch tragt.

Fıs ıst das eine Weltanschauung, die auf einem profan-materıalistischen Dies-
itskult beruht un: dıe jede Verbindung mıiıt Religion verloren hat SO fallen
beı uns Weltbild und Glaube, Weltanschauung und Relıgıon auseinander. Im
alten „heidnischen“ Afrika ber sind Weltanschauung un Religion eın Dıng.

Auch betont, daß OS verkehrt ware, diıese materialıstische Weltanschauung
üÜur 1mM russischen Kommunısmus wirksam Z sehen nd nıcht uch 1n
westlichen Welt Irotzdem ist wieder Da viel Politiker, u  z den poliıtıschen
und weltanschaulıchen Aspekt des Kommunismus reinlıch auseinander halten,
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eine Art der Betrachtung, die Von politisch interessierten reisen oft mit Ab-
sıcht gefördert wırd ZU. Schaden für dıe Religion. Wo sich Kommunismus IN
Afrıka bemerkbar macht, da sprıicht man sofort VO. Untergrundwirken der
Sendlinge Moskaus. Wer sıch ber dıe Dınge hne Vorurteile sachlich anschaut,
EHCH WIT fiwa 1n Algerıen, zweiftellos der Kommunısmus stark ıst, der
wiırd schr bald teststellen, dafiß dıeser Kommunismus ZUSaUaININC mıt dem damıt
verbundenen schrankenlosen Materıi1alısmus un: theismus nıcht i{wa AUus Rufßs-
land stamm({, sondern Sanız orıgınal A4Uus den Fabrıken 1n Frankreıich, in die INa  s
diıe Algerıer als Arbeiter mıiıt recht materialistischen Ködern gelockt hat, und
daß Frankreıch da NUuUr erntet, W as selbst gesat hat

Bei der Irennung VO  w} Weltanschauung un: Religion, welche die relıg1öse
Situation des „christliıchen“ Abendlandes bestimmt, lıegt die Problematik der
Mission In Afriıka WwW1e 1n der anzcCch Welt, da ja die Missıon das Christentum,
mit dieser seiner europaischen Sıtuation gekuppelt, ımportiert. So ist diese
Problematik komplizierter als das sıeht, insoiern als diıe relig10se Siıtuation
des Abendlandes 1m Prinzıp bejaht.

Vordringlich steht 1m Vordergrund dıe höchst dringende Frage: Wird das
Christentum in der Zukunft auch In Afrika L1UT als Religion autftreten neben
einer unrelıig1ös gewordenen Weltanschauung? der ber Wird der Mission
gelıngen, hier die bestehende Verbindung VO  ; Weltanschauung und Relıgion

erhalten und das (GSanze 1Ur einfachhin verchristlıiıchen? Wırd dıe Mıissıon
die tüur dıe Kırche wahrhaft schicksalsentscheidende Aufgabe lösen, in einem

Teijle der rde i1ne wirklich vıtal christliıche Welt aufzubauen, AUS der heraus
sıch vielleicht ein Sauerteig ZUT Missionierung Kuropas entwickeln könnte?

Ohne Zweiftel annn iıne solche Aufgabe 1Ur gelöst werden durch ıne S al12Z
un Sar organısche Einpflanzung des christlichen Glaubens- und Kultgutes in
das Vorhandene, das übrıgens hervorragende Ansatzpunkte azu bietet. Diıese
findet I1a  - allerdings NUT, WCNNn 112  - sıch lıebevoll und pOSIt1V darum bemuht.
Ein solches organısches Einpflanzen, das nıcht zerstort. sondern veredelt und
vollendet, annn ber unmöglıch geschehen durch Evolu6&s, auch Priester-evolues,
dıe VO vorhandenen einheimischen relıgıösen Gut meıst noch weniger kennen
als die Kuropäer und für verächtlich halten, sıch damiıt naher beschäftigen,
weiıl höchstens etwas tur „Buschneger”“ se1 Eın wirklich organisches Eın-
pflanzen ist weiıterhin unmöglıch, wenn dıe Missıonierung nıcht eıne geradezu
revolutionare Elastıizıtät annımmt, dıe ıhrer augenblicklichen Schicksalsstunde
gerecht werden annn Und das ist LUr möglıch, ernstlich praktisch VCOCI-

wirklicht wird, W as nach Aujoulat’s Zaıtat der ruhere Bischof VO  - Duala VOT

seinem ode forderte: rajeunıssement des methodes et elaboration d’une
chretiente nouvelle 310)

ahnt eigentlıch ziemlich deutlich diese Grundproblematik der Miıssıonıie-
rung Afrikas. ber denkt seine Gedanken nıcht tief und konsequent
durch, offenbar weıl als Politiker gew1sse Hemmungen dabei hat IDie voll-
kommen selbständige Verarbeıitung VO ihm selbst beobachteter 1 atsachen ist
überhaupt nıcht se1ıne starke Seite Er läßt lieber andere für sıch schöpferisch
denken und verschanzt sich hınter Zaıitaten AauUus deren Reden und Schritten. So
gelingt ıhm nicht, NCUC und fruchtbare Gesichtspunkte tür die Missionierung
vorzubringen, die dazu führen könnten, dıe Mission wirklich VO allem Ko-
ionıalısmus befreien.

Auch auf anderen Gebieten bringt viele wertvolle un treffende Feststel-
Jungen VOTrL. Aber hlıest 1112  ; einıge Seıten weıter, ann hat 1900238  - den Eindruck,
als se1  Z das alles Bar nıcht ernst gemeınt SCWESCH. Man vermißt vielleicht



ıst das dıe Schwäche aller DPolitiker die klare Lıinıe un den eindeutigen
persönlıchen Standpunkt, den 119  w) ıIn einem uche erwarterl, das Zu einer Kol-
lektion gehört, dıe sich „Eglise ı1yante“ betitelt urteılt überall nıcht eINZIE
und allein als Christ und Katholık, sondern zugleich un! zuvıel auch als Fran-
ZUNSNC und Politiker. So geht ıhm bei der Beurteilung der Probleme Afrikas
nıcht alleın dıe Interessen des KEvangeliums, sondern auch noch natıonal-
kolonialistische und wirtschaftliche Interessen, VOT allen Dingen Frankreichs.
Dabeı soll 1hm ın keiner Weise se1ıne gute Gesinnung gegenuüber den Schwarzen
abgesprochen werden. Aber auch annn sıch nıcht treimachen VO  - UuUNsSsSeTECN
materialistischen westlichen Vorstellungen, dafß Glück und Heiıl des enschen
ın der Erhöhung se1nes materıellen Lebensstandards lägen, und dafiß dıe amer1-
kanısch-europäische Lebenstorm das Ideal für den Menschen überall, uch 1n
Afrıka, darstelle: da{fß INa  w} darum schliefßlich und endlich den zufirıiedenen
Menschen 1m afrıkanischen usch klar machen mUusse, dafß S1e mıt ihrem n1ıe-
drigen, „unterentwickelten” materiellen Lebensstandard eigentlich doch recht
unglücklich und unzufrieden sSe1nN müßten.

Wohl sıieht deutlich auch -die großen Maängel des amerikanisch-europäischen
Lebensstils, dıe sıch besonders aut moralısch-relig1ösem Gebiete auswirken. Aber

sıiecht nıcht, daß dieser Lebensstil AUS innerer Notwendigkeıit, AaUuUsSs seinen
innersten l1Lendenzen heraus dıe Ausrichtung des Menschenlebens auft Gott un:
das ewıge Leben storen bzw. zerstoren muß Es ist ein Kennzeıchen UNSeTET

Zeıit, daß iINnNnan AUS Unentschiedenheit gleicher eıt verschiedene Standpunkte
einzunehmen versucht, die sıch eigentlich konträr ausschließen, wenıgstens
das Experiment machen. ZzWweIl Herren zugleıch dienen.

Neın, MU: klar und deutlich gesagt werden: Dafß für dıe Menschen Afrikas
überhaupt ıne Problematik entstehen konnte, dıe ihre Fxıistenz bedroht, das
lıegt NUur daran, daß der Kuropäer, hne Beachtung der primıtıvsten Menschen-
rechte, 1in die Sanz relig10s orıentierte Welt der afrıkanıschen Menschen se1ne
Sanz profan ausgerichtete Zaivılısation un! Denkweise hineingetragen hat miıt
allen damıt verbundenen zügellosen indıvıdualistischen Suchten.

Würde die gesamite Problematik des heutigen Afrika 1Ur von dıesem
Standpunkt A4aUuUs beleuchten, dann haätte Se1IN uch STa 400 Seiten miıt vielen
Wiıederholungen, Wiıdersprüchen un: Abgleitungen den and des Phrasen-
haften vielleicht 200 Seiten, ber mıt elıner klaren weltanschaulichen Linie, die
ausgerichtet ware dem einzıgen, das die absolute Lebens- un Denknorm
für den Christen bedeutet, AIl Kvangelıum. SO könnte dieses Buch ıne viel
tiefere, fruchtbringendere und wirklich klärende Wirkung ausuüben.

VON DER BRILILISH AN  —_ FOREIGN SOCIETY

In dem großen und großartigen Heim der British an Foreién Bible OC1
In London (146 Queen Victorıa Street) wurden mMır 1mM August 1958 wichtige
Berichte geschenkt, zunaächst der 295 starke The Hundred and Fıfty-fırst
Report 07 the British nd Foreıgn Biıble Socıety for the YCaAT endıng December
5J1, 1955 London). Dieser Bericht bringt alles Wichtige ber die Soclety, ihre
Mitglieder, iıhren Vorstand, ihre Repräsentanten ın aller Welt, re Tätigkeit
den verschıedenen Missionen, dıe nationalen Bibelgesellschaften, dıe Finanzen
EG eiıine Liste der Übersetzungen, Liste der Sprachen und etwaıgen Über-
setzungen In dıese. Beigegeben sınd Sprachenkarten, Karten der verschie-


